
Schwätz mol

„Dialekt ist Herkunft,
Wurzel, Heimat“ sagt Anke
Althaus-Aderholt, die ihr
Leben lang in Alertshau-
sen gelebt hat und dort
verwurzelt ist wie ein
Baum. Aber auch für
Menschen, die ihren Hei-
matort vor Jahrzehnten
verlassen haben, an vielen
Orten in der Welt gewohnt
haben, bleibt dieser Satz
wahr. So ist meine Mutter,
die aus Norddeutschland
stammt, nach dem Krieg
in ganz Deutschland he-
rumgewandert und
schließlich - wegen meines
Vaters - in Mittelhessen
geblieben. Als er nach 35
Ehejahren starb, zog sie
wieder nach Nord-
deutschland. „Da kenne
ich zwar keinen mehr, aber
ich spreche das Platt. Da
fühle ich mich zu Hause“,
hat sie gesagt. Und der
ehemalige Pfarrer von
Sterzhausen, Hartmut
Wild, hat mir erzählt, dass
seine aus dem Odenwald
stammende Mutter, die an
Demenz erkrankt ist, ihn
nur noch dann direkt an-
sieht, wenn er Odenwälder
Platt spricht. Diese Heimat
in der Sprache bleibt ei-
nem also ein Leben lang.
Deshalb (Zitat Reiner
Wagner): „Laire, schwätzt
Platt mid de Kenne!“

Von Martina Koelschtzky

„Dialekt ist Herkunft und Heimat“
Die Künstlerin Anke Althaus-Aderhold gestaltet das Mundart-Plakat

Bad Ber l eburg -
A l e r t shausen (ky). An-
ke Althaus-Aderhold ist
nicht nur in der Kunst ih-
rer Heimat tief verbunden.
Sie lebt indemHaus, indem
sie geboren wurde und be-
wirtschaftet mit ihrem
Mann den elterlichen Hof.
Und natürlich spricht die
ganze Familie Platt.

„Dialekt ist für mich Her-
kunft, Wurzel und Heimat“,
sagt die Künstlerin, die ne-
ben ihren Auftragsarbeiten
Kunstprojekte mit Kindern,
Jugendlichen und Erwach-
senen macht. „Kunst kann
dazu beitragen, den Eigen-
sinn und das Selbstwertge-
fühl zu stärken. Und das sind
die Grundlagen für jede So-
zialkompetenz“, sagt sie.
So macht sie beispielswei-

se im Landesprojekt „Kultur
und Schule“ seit vielen Jah-
ren mit und arbeitet mit
Grundschülern an Themen
wie „Mein buntes Ich“. Oder
sie gestaltet mit der Stadtju-
gendpflege für Schüler der
Bad Berleburger Realschule
ein Transparent zum Thema
„Toleranz“. Dazu gehört na-
türlich auch, erst einmal zu
erforschen, was die Men-
schen unter Toleranz ver-
stehen, berichtet sie. Also
ziehen die Schüler mit Auf-
nahmegerät und Fotoappa-
rat los, um Bürger zu befra-
gen.
Diese Vielseitigkeit ist ty-

pisch für Anke Althaus-Ade-
rhold. Sie malt und zeichnet
nicht nur, sie leitet Theater-
gruppen an, näht originelle
Kleidung und setzt sich für
Gewaltprävention an den
Schulen ein.
Ein Krippenspiel für die
örtliche Kirche auf Platt zu-
sammen mit anderen vor
zwei Jahren war „der Ren-
ner“ und die Jugendlichen
möchten gerne wieder so et-
was. Die Weihnachtsge-
schichte auf Platt aus dem
Online-Mitmach-Wörter-

buch von Peter Kickartz hat
sie in elf örtlichen Dialekten
desWittgensteinerLandes zu
Postkarten verarbeitet.
„Letztes Jahr habe ich am
22. Dezember noch über 100
Postkarten gedruckt und
verschickt, weil ein Zei-
tungsbericht am 20. De-
zember so eine Nachfrage
ausgelöst hatte. EinHerr kam
von Hilchenbach gefahren
für eine einzige Karte“, er-
zählt sie. Jetzt bietet sie zu-
sammen mit Kickartz einen
Volkshochschulkurs an, in
dem Märchen auf Platt ge-
schrieben und als Karten ge-
staltet werden.
Mit ihrem Mann und drei

Kindern bewirtschaftet sie
den von den Eltern über-
nommenen Hof ökologisch.
„Das ist heutzutage vor al-
lem Selbstversorgung und
Landschaftspflege“, sagt sie.
Zum Hof gehören unter an-
derem zwei Mutterkühe, ein
Pferd, 35 wollige „Coburger
Füchse“ (Schafe), Ziegen,
Hühner,einBordercollieund
die beiden Wollschweine
Wollfram und Wollfgang.
Die sinddieMaskottchendes
Sauerländer Dialektvereins
„Worte, Orte, Land und Leu-
te“ (WOLL).

n “Die Plakate
tragen zur
Renaissance des
heimischen
Dialekts bei“

Zur Kunst kam die Alerts-
häuserin schon in der Schu-
le. „Ich konnte Tischkarten
für die Feiern der Lehrer
zeichnen, während die an-
deren Unterricht hatten“,
erinnert sie sich. Natürlich
habe sie später Kurse für Kal-
ligrafie,Aquarellmalereioder
Zeichnen besucht, aber „das
Wesentliche ist das Auspro-
bieren“, sagt sie.
Die Sache mit den Mund-
art-Plakaten fing an, als in ei-

nem Hotel in Bad Berleburg
das Plakat von WOLL auf-
tauchte. Ein Bekannter
meinte, da müsse doch ei-
gentlich ein Plakat mit Witt-
gensteiner Dialekt hängen.
Das fand Anke Althaus-Ade-
rhold auch und machte kur-
zerhand ein handschriftli-
ches Unikat für denHotelier.
Die Worte hatte die Siegener
Zeitung gesammelt.
Sie nahmKontaktmit Her-
mann-Josef Hoffe, dem Vor-
sitzenden von WOLL, auf,
und sprach mit ihm ab, dass
sie auch ein Mundart-Plakat
machen wollte. Einen Euro
von jedem Plakat spendet sie
für soziale Projekte, zum Bei-
spiel die erste Ferienbetreu-
ung für Jugendliche in Ber-
leburg.
Von der Plakataktion hör-
te Reiner Wagner, der Vor-
sitzende des Vereins „Dia-

lekt im Hinterland“, und
fragte bei Anke Althaus-Ade-
rhold an, ob sie nicht auch
für die Hinterländer so ein
Plakat gestalten wolle. Na-

türlichwill sie, und nunwird
sie die Worte in Kunstform
bringen, die die Hinterlän-
der per Postkarte beim Ver-
ein einreichen.
Auch das „Wittgensteiner
Landrecht“ hat sie als Plakat
entworfen, der erste Artikel
lautet „Ess äss, wie's äss“.
Sie hat die Erfahrung ge-
macht, dass solche Kunst-
werke durchaus etwas be-
wirken. „Ich glaube, dass die
Plakate zur gegenwärtigen
Renaissance des Dialekts bei-
tragen. Jugendliche wollen
durchaus ein Heimatgefühl
entwickeln und auch denDi-
alekt lernen, wenn man es
ihnen nur zutraut“, sagt sie.
Sie weiß von Großeltern,

die das Wittgensteiner
Mundart-Plakat unter Plas-
tikfolie auf dem Küchen-
tisch angebracht haben. Je-
den Morgen müssen die En-

kelkinder, bevor sie in den
Kindergarten gehen, zwei
Plattworte üben.
„Ganz viele Leute haben
sich das Plakat auch ins Bad
oder hinter die Toilettentür
gehängt“, erzählt sie. Und
viele Jugendliche hätten das
Poster in ihremZimmer hän-
gen, weiß sie.
Ihre Kinder sprechen
selbstverständlich auch
Platt.KürzlichhabeihrMann
den ältesten Sohn (26) auf
Heimaturlaub am Bahnhof
abgeholt, erzählt sie. Der
SohnhabeerstnocheineSMS
(Kurzmitteilung mit dem
Handy) an seine Freunde
schreiben wollen. Als ihr
Mann ihn fragte, ob es nicht
besser sei, „mit den Leuten
zu schwätzen“, zeigte der
Sohn die SMS: „Wos wüm-
mer da? Ei uffts Fia, eener
tränge!“ stand da.

Auch den Stein zur 950-Jahr-Feier ihres Heimatdorfes Alertshausen hat Anke Althaus-Aderhold gestaltet. (Fotos: Koelschtzky)

Anke Althaus-Aderhold mit
dem Wittgensteiner Landrecht.
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die Laute seines eigenes
Dialektes am Besten wiedergege-
ben sieht.

Wörter, die nicht im Duden stehen
Eine Serie von Hansheinrich Roßbach, 28. Folge

Bad Laa sphe -F i -
s che lbach (red). Hans-
heinrich Roßbach doku-
mentiert seit vielen Jahren
dieWortedesDialektes, die
verloren gingen, würde er
sie nicht aufzeichnen.
Denn sie stehen nicht im
Duden.

streppe (mittelhoch-
deutsch: strupfen) strüp-
pen: abrupfen, streifen, so
Laub, Beeren streppe, d.h.
durch Abstreifen pflücken,
ebenso: ein Bett abstreppe:
(abziehen), die Hosenbeine
rimmstreppe (umschla-
gen), die Hemdsärmel roff-
streppe (hochkrempeln), ei-
nen Pullover ewwerstreppe
(überziehen).
streppse, ist eine Erwei-

terung von streppe, und be-
deutet stehlen, entwenden
von Kleinigkeiten, auf listi-
ge, heimlicheWeise, z.B. von
Obst; weniger streng als
„Dieb“ gilt Streppser.
Stelpche s. (mnd. stul-

pe): Stülpchen. So nannte
man die Haube zur Frauen-
tracht des Untergerichts im
Breidenbacher Grund, wo-
bei je nach Anlass und Alter
ein andersfarbiges getragen
wurde. Scherzhaft hießen
daher nach der kübelförmi-

gen Haube ihre Trägerinnen
Küwwelcher.
stimbe (mhd. stümben)

stümben: stutzen, be-
schneiden einer Hecke, ei-
nes Baumes.
stompe (ndl. stompen):

1. zerstampfen, so stompt
man gekochte Bohnen,
Möhren, Kartoffel zum Ge-
richt Durcheinander s.; be-
zeichnend nennt man Kar-
toffelbrei Gestompte (er-
gänze: Kartoffeln); Stomper
m. ist ein Stampfer, in Kar-
toffelstomper, Wäsches-
tomper, Butter(faß)stom-
per, letzterer heißt in Lixfeld
Strempel m.;2. stoßen, un-

sanft berühre“, vom hefti-
gen Wegstoßen bis zum
freundlichen Anstoßen,
Stomp m.: Stoß, Rempler.
Anm.: Im Niederländischen
vorhanden, mhd. aber nicht
belegt, stehen die Wörter
m.E. im Ablaut zu stampfen,
sofern keine Nasalerweite-
rung von mhd. stuppen:
(wegstoßen) vorliegt.
Stotz m. (mhd. stutz

„Stoß“): ist üblich in der
Wendung off'n Stotz: plötz-
lich, unerwartet, mit einem
Male.

n In Lixfeld hat
man Strempel

Stetzelfuß m. (mhd. stüt-
zel): Stütze, Säule, Stützel-
fuß:Stelzfuß,Holzbein“(vgl.
Linsestetzel am Wagen);
Anm.: Lixfeld hat Stützel für
Pfosten oder Pfahl allge-
mein.
siche für schriftsprachlich
suchen geht auf mhd. süe-
chen zurück mit der Ver-
gangenheit suchte/gesucht,
die umgelautete Gegenwart
süchen und siche ist laut-
gesetzlich richtig, vgl. engl to
seek; Siches s. heißt das Kin-
derspiel Versteckspielen.
suckeln (mhd. suggeln) ist

äußerst üblich anstelle sau-
gen, lutschen, z.B ein Zu-
ckerstein suckeln;
suddeln/surreln (mhd.
sudeln): 1. unsauber oder
nachlässig arbeiten;
schlechte Arbeit; Surrel .:
unsauber arbeitende Frau.
2. herumspielen in Flüs-

sigkeiten, dazu Surreler m.:
Kind, das gern mit Wasser
spielt; besurreln: nass ma-
chen, Surrelbrie w.: Dreck-
brühe.
suttchen (mhd. suttern):
leicht wallend kochen, auf-
gären, ersetzt ssprl. sieden,
letzteres kommt nur in Ge-
sottenes und Gebrottenes
vor.
Sette w. (mhd. sutte) Süt-

te: Rindviehfutter aus Heu,
Stroh, Spreu, Kartoffeln, ge-
kocht im Settekessel m. und
wurde mittels Setteschäppe
w. (Schöpfgefäß mit Stiel)
daraus entnommen.
sottern (mhd. suttern): si-
ckern, besonders von Lym-
phe aus offenen Wunden
oder bei triefenden Augen;
Sotter m.: stinkende Flüs-
sigkeit, die sich beim Rau-
chen in der Pfeife sammelt,
auch regional für Jauche;
sotterig: feucht von Sotter.
Sweter m.: aus dem Eng-

lischen, veraltet für Pullover.

Mund-Art

Aich schwätze Platt,
weil mer nur en

seier Muttersproche su
schwätze kann, wäi em der
Schnowel gewosse eas!

HENNER BÖSSER, Vorsit-
zender der Trachten-, Tanz-
und Brauchtumsgruppe in
Dautphe.

Gemorje
Hennerlaand
Ausgabe 28
April 2014
Seit 2005erscheintdie
Zeitung des Vereins
„Dialekt im Hinter-
land“ als Sonderdruck
des Hinterländer An-
zeigers der Zeitungs-
gruppe Lahn-Dill.

Einladung
zur MV
Der Verein Dialekt im
Hinterland lädt zur Mit-
gliederversammlung am
Freitag, 25. April 2014
um19.30Uhr in das Ver-
einsheim des Männer-
gesangvereins Dautphe,
(Raiffeisenstraße 4) in
Dautphe ein.
Tagesordnung :
1. Eröffnung und Be-

grüßung
2. Bericht des Vor-
standes
3. Kassenbericht
4. Entlastung des Vor-

standes
5. Wahl der Kassen-
prüfer
6. Vorschau
7. Verschiedenes

Die Versammlung ist
öffentlich. Herzlich ein-
geladen sind alle, die In-
teresse am Dialekt im
Hinterland haben.
Im Anschluss an die

Versammlung gibt es
Kostproben der örtli-
chen Mundart in Wort
und Gesang.

Der Vorstand

Samstag
5. April 2014 15Dialekt im Hinterland
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